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3)em 9JlaIer Gilbert 5Infer
Sronsebertîmal non ©uftaoe 5ßigue±

Sonntag, ben 6. HJlai 1951, trmrbe in 3ns nor bem
©eburtspaus Gilbert winters ein Denlmal enttjüllt. ©s ift
ein 3eid)en bes Banfes bem fötaler gegenüber, ber 3ns
unb bas Seelanb alsftünftler entbedt unb gefd)ilbertf)at.
Die fd)lid)te2Bibmung auf bem ©ranitfoctei lautet: „Dem
fötaler Gilbert Sinter." Set ber Denfmalentpüllung fprad)
ber fpräfibent bes 23erner itunftmufeums, Dberricpter
Dr. 3- O. fteprli. HBir freuen uns, feine Hlnfpracpe l)ier
toiebergeben 3U tonnen.

I.

3m Serner itunftmufeum pängt ein Silb, bas
febermann ïennt: „Das Dorffcpuleramen". 3d
ber fötitte ftept ber Sd)ulmeifter. Bints im Silbe
erïemten roir bie fötitglieber ber Scpultommiffion.
3n ber rechten Sübpälfte fipen unb ftepen unfere
3n|er Suben unb fötäbd)cn ber untern Sdjul»
tlaffe. Sor ipneti erblidt man ben geftrengen §errn
Scpulinfpettor, einen mäcptigen Satel tragenb,
unb gan3 redjts aujjen unter ben 3upörern, tuen
ertennen roir ba? HBenn roir gut pinfcpauen, tann
es niemaub anberes fein als ber fötaler bes Silbes
felber, unfer Hilbert Hinter, ©r roar bamals
31jäi)rig. Die Hirt, tuie er fid) fjier nacf) altem
fötalerbraucp abtonterfeit pat, ift be3eid)nenb für
feinen ©paratter: einfacp, befcpeiben, fid) nid)t
oorbrängenb. Hßenn oerfucpt roirb, bas HBefen
bes ftünftlers auf einen Htenner 3U bringen, fo
tann es nur fo getan roerben: Hilbert Hinter roar
als Bünftler roie als fötenfd) ein Diener feiner
Öeimat.

Htls Bünftler: Hßenn roir uns oergegentocir«
tigen, bap fiep Hilbert Hinter in iparis im Hltelier
©letjre als fötaler pat fepulen laffen, toie er fpäter
japrsepntelang HBinter für Hßinter in fparis oer»
braepte, fo ift es niept fo felbftoerftänblid), toenn
er feiner nädjften Bjeimat, bem Seelanb, treu ge=
blieben ift. HBie oerlodenb toäre es geroefen, feine
ftunft nad) granfreid) aus3urid)ten, nad) ben
©egenftänben unb ber Hirt bes fötalens. Statt
beffen roar er ber erfte, ber bie Scpönpeiten bes
Seelanbes entbedt pat, bes Seelanbes, biefer
Srüde 3toifcpen bem bernifepen fötittellanb unb
ben 3urabergen. Das Seelanb mit feinem roeiten
§ori3ont, ber an jrjollanb erinnert, roie Hilbert
Hinter bies einmal in einem Srief an feinen greunb

Säpler feftgepalten pat. Das HBeicpe in ber
Hltmofppäre, er pat es ertannt unb in meifter»
lieper HBeife bargeftellt, roie etroa in feinem Silb
„Der Spa3iergang", in bem bie fieprerin mit
iprer ftinberfepar in biefer liepten Banbfcpaft pin=
roanbelt. Dies alles ift fo felbftoerftänblicp ge=
fdpilbert unb geftaltet, bod) brauste es unenb=
licpe Seobacptung, bis ber 3aut>eï biefer Banb=
fdpaft eingefangen mar. Hlucp bie Hrroücpfigteit
feiner Seelänber, ber grauen unb fötänner, ber
HJtäbdjen unb ber Suben, pat er als erfter mit
bem ffSinfel feftgepalten. Den Serlodungen, es
ben fran3öfifcpen fötalem gleicp3utun, pat er fieg=
paft roiberftanben. HBopl pat er bie ©ntoidlung
ber fötalerei in grantreiep genau oerfolgt. So
tann nad)geroiefen roerben, bap bas Hluffommen
bes gnpreffionismus in ben 1870er 3apren oon
ipm genau beobaeptet rourbe. HBopl pat fid) feine
galette in jenen 3apmrt aufgelichtet, bem 3m=
preffiouismus pat er aber nur in gan3 roenigen
Silbern gepulbigt, 3. S. in jener fdjmiffig ge=
malten „©ereeptigteitsgaffe in Sern" (peute im
Safler fötufeum). Hßie er aber bie Umroäl3ung,
bie ber gmpieffioTtismus in ber fötalerei mit fiep
gebraept pat, auf feine HBeife fid) 3uitupe mad)te,
3eigen Silber roie „Bouife", bie Docpter bes

itünftlers, aus bem Sapre 1874, peute eines ber
§auptroerte in ber Sammlung Stiftung Dr. Dstar
Hteinpart in HBintertpur, unb „Das 5tinberfrüp=
ftüd" aus bem 3apre 1878 im Safler fötufeum.
Das finb $öpepuntte im HBerte Hinters; fie oer=
leipen ipm ben Ditel eines föieifters. Hill bies oer»
ftepe icp unter feiner Hirt, als Bünftler 3U bien en.

Dasfelbe als fötenfd): Scpon als junger
Dpeologieftubent pat er fiep beftimmen laffen,
feine Stubentenoerbinbung, bie 3°fingia Sern,
3U präfibieren. Hlls er ben HBinter 1870/71 bes

Deutfcp=gran3öfifcpen Krieges roegen in 3ns oer=
braepte, rourbe er gefragt, ob er bereit fei, fiep als
©roprat bes Bantons Sern roäplen 3U laffen. ©r
pat niept nein gefagt, obroopl ipn toaprfepeinliep
gegraut pat, fiep ber fjßolitit 3U roibmen. Seine
Dätigteit im „fameux Grand Conseil" roar aber
ein ©rfolg. ©r pat eine grope Hiebe gepalten; fie
patte bas Serner Bunftmufeum 3um ©egeru
ftanb. Der Hîegierungsrat patte bem ©ropen Ht at
eine Brebitoorlage unterbreitet „für ben Sau
eines Burtftmufeums in Sern". Hinter rourbe —

Dem Maler Albert Anker
Bronzedenkmal von Gustave Piguet

Sonntag, den 6. Mai 1931, wurde in Ins vor dem
Geburtshaus Albert Ankers ein Denkmal enthüllt. Es ist
ein Zeichen des Dankes dem Maler gegenüber, der Ins
und das Seeland als Künstler entdeckt und geschilderthat.
Die schlichte Widmung auf dem Granitsockel lautet: „Dem
Maler Albert Anker." Bei der Denkmalenthüllung sprach
der Präsident des Berner Kunstmuseums, Oberrichter
Dr. I. O. Kehrli. Wir freuen uns, seine Ansprache hier
wiedergeben zu können.

I.

Im Berner Kunstmuseum hängt ein Bild, das
jedermann kennt: „Das Dorfschuleramen". In
der Mitte steht der Schulmeister. Links im Bilde
erkennen wir die Mitglieder der Schulkommission.
In der rechten Bildhälfte sitzen und stehen unsere
Infer Buben und Mädchen der untern Schul-
klasse. Vor ihnen erblickt man den gestrengen Herrn
Schulinspektor, einen mächtigen Bakel tragend,
und ganz rechts außen unter den Zuhörern, wen
erkennen wir da? Wenn wir gut hinschauen, kann
es niemand anderes sein als der Maler des Bildes
selber, unser Albert Anker. Er war damals
Iljährig. Die Art, wie er sich hier nach altem
Malerbrauch abkonterfeit hat, ist bezeichnend für
seinen Charakter: einfach, bescheiden, sich nicht
vordrängend. Wenn versucht wird, das Wesen
des Künstlers auf einen Nenner zu bringen, so

kann es nur so getan werden: Albert Anker war
als Künstler wie als Mensch ein Diener seiner
Heimat.

Als Künstler: Wenn wir uns vergegenwär-
tigen, das; sich Albert Anker in Paris im Atelier
Gleyre als Maler hat schulen lassen, wie er später
jahrzehntelang Winter für Winter in Paris ver-
brachte, so ist es nicht so selbstverständlich, wenn
er seiner nächsten Heimat, dem Seeland, treu ge-
blieben ist. Wie verlockend wäre es gewesen, seine
Kunst nach Frankreich auszurichten, nach den
Gegenständen und der Art des Malens. Statt
dessen war er der erste, der die Schönheiten des
Seelandes entdeckt hat, des Seelandes, dieser
Brücke zwischen dem bernischen Mittelland und
den Jurabergen. Das Seeland mit seinem weiten
Horizont, der an Holland erinnert, wie Albert
Anker dies einmal in einem Brief an seinen Freund

Bähler festgehalten hat. Das Weiche in der
Atmosphäre, er hat es erkannt und in meister-
licher Weise dargestellt, wie etwa in seinem Bild
„Der Spaziergang", in dem die Lehrerin mit
ihrer Kinderschar in dieser lichten Landschaft hin-
wandelt. Dies alles ist so selbstverständlich ge-
schildert und gestaltet, doch brauchte es unend-
liche Beobachtung, bis der Zauber dieser Land-
schaft eingefangen war. Auch die Urwüchsigkeit
seiner Seeländer, der Frauen und Männer, der
Mädchen und der Buben, hat er als erster mit
dem Pinsel festgehalten. Den Verlockungen, es
den französischen Malern gleichzutun, hat er sieg-
haft widerstanden. Wohl hat er die Entwicklung
der Malerei in Frankreich genau verfolgt. So
kann nachgewiesen werden, das; das Aufkommen
des Impressionismus in den 1870er Jahren von
ihm genau beobachtet wurde. Wohl hat sich seine
Palette in jenen Jahren aufgelichtet, dem Im-
pressionismus hat er aber nur in ganz wenigen
Bildern gehuldigt, z. B. in jener schmissig ge-
malten „Gerechtigkeitsgasse in Bern" (heute im
Basler Museum). Wie er aber die Umwälzung,
die der Impressionismus in der Malerei mit sich

gebracht hat, auf seine Weise sich zunutze machte,
zeigen Bilder wie „Louise", die Tochter des
Künstlers, aus dem Jahre 1874, heute eines der
Hauptwerke in der Sammlung Stiftung Dr. Oskar
Reinhart in Winterthur, und „Das Kinderfrüh-
stück" aus dem Jahre 1878 im Basler Museum.
Das sind Höhepunkte im Werke Ankers,- sie ver-
leihen ihm den Titel eines Meisters. All dies ver-
stehe ich unter seiner Art, als Künstler zu dienen.

Dasselbe als Mensch: Schon als junger
Theologiestudent hat er sich bestimmen lassen,
seine Studentenverbindung, die Zofingia Bern,
zu präsidieren. Als er den Winter 1870/71 des

Deutsch-Französischen Krieges wegen in Ins ver-
brachte, wurde er gefragt, ob er bereit sei, sich als
Eroßrat des Kantons Bern wählen zu lassen. Er
hat nicht nein gesagt, obwohl ihn wahrscheinlich
gegraut hat, sich der Politik zu widmen. Seine
Tätigkeit im „kaineux Crancl Louseil" war aber
ein Erfolg. Er hat eine große Rede gehalten; sie

hatte das Berner Kunstmuseum zum Gegen-
stand. Der Regierungsrat hatte dem Großen Rat
eine Kreditvorlage unterbreitet „für den Bau
eines Kunstmuseums in Bern". Anker wurde —



toie fid) dies gehörte — in bie oorbereitenbe Hom=

miffion geroählt, unb er f>at im September 1871

3ugunften ber SBorlage gefprod)en, gtünblid),
überlegt, eindringlich unb über3eugeitb. ©r toies
barauf t)in, bafj aud) tulturelle ©iiter 311 fördern
feien, insbefonbere 3ad)fd)ulen für Heramit unb
Silbfdptiherei. (£r fprad) ein altes dBort neu aus:
„Die SDtenfdjen tommen, bie 93îenfd)en getreu,
eroig bleibt bie Hunft." Die ©egner 3ur regieruttgs=
rätlid)eu Vorlage blieben nid)t aus. 2Bie es in
bett diäten fo 311 gefeit pflegt, ftellte bie Oppofi=
tion ber dtebe dlnters nicht ein glattes dtein ent=

gegen. Sie beantragte — itad) beliebtem parla»
tnentarifd)em 33raud) —, bie Sßorlage fei an bie
^Regierung 3urüd3uroeifen 3U erneuter Prüfung,
dlber dlnters Diebe hatte eingefd)Iagert, bie 33or=

(age rrmrbe faft einftimmig angenommen. Sieben
3ai)re fpäter tonnte bas 33erner Hunftmufeum
eingeweiht roerben, beffen (Sf)renpflid)t es ift,
ben dlnterfaal 311 pflegen unb mit guten Stüden
aussubauen.

Gilbert dlnter I)at fid) — er roar bereits über
00 3al)te alt — aud) in bie Sd)uItommiffion oon
3ns roäl)len laffen, unb er I)ielt es nidjt unter
feiner dBürbe, als dlttuar bas ißrototoll biefer
Hommiffion 3U führen. §err Pfarrer SBellauer
t)at darüber gefd)rieben unb ausgeführt, baff bie
"ftrototolle dlnters roeit über bas hinausgehen,
roas 00m Sdjreiber einer Sd)ultommiffion ge=

meinhin oerlartgt werben darf.
dinier toar aud) dJiitglieb des Hird)gemeinbe=

rates oou 3ns, 100311 er als ehemaliger Dheologe
bcfonbers berufen roar, dlud) ber ©ibgenoffen»
fd)aft hat er gedient, roettrt er gerufert tourbe; als
iUiitglieb ber ©ottfrieb=Heller=Stiftung urtb in ber
eibgenöffifchen Hunfttommiffion. ©r toar aud)
dJiitglieb ber 3uri), bie bie non 3-erbinanb $ob!er
entroorfenen fyresten für bie dßaffenhalle des

üanbesmufeums 3U beurteilen hatte, ©r ift mit
Überzeugung für §obler eingetreten, unb dies
el)rt ihn, denn der SBiberftanb gegen Rödlers neue
dJîalerei roar grof;, fel)r grofp

23efd)eiben ift dlnter 3uriidgetreten, insbefon»
bere aud) 3ugunften feines freundes ©iron, als
es galt, das neu erftehenbe parlantentsgebäube
itt 8crn tünftlerifd) aus3ufd)müden.

Hufer 23ilb oon dlnter als bienenbetn 91ienfd)en
toäre nicht oollftänbig, roeun roir nid)t feiner auch

als gamilienoater gebächten, ©rofjes £eib (er
hat 3toei Söhulein uerloren) hatte er mit feiner
lieben 3-rau, einer gebürtigen diueflt), ftaubhaft
und gottergeben ertragen nad) dem 23ibelcoorte:
Dröftet ©ud), ber £err hat es gegeben, ber £>err

hat es genommen, ber dtame des §errn fei ge»

lobet. Seine Hinder (drei Död)ter unb ein Sohn)
hat er geroiffenhaft gefördert, toenn fie ben Sotm
mer über bie Sdjule in H^aris nid)t befudjen
tonnten. Seine Dödjter er3ählen, toie er fie ©e=

fd)id)te lehrte, roie er ihnen immer toieber aus
ber 3Has unb aus ber Obpffee oorgelefen habe.

Hnfer unoergeffene l)r. ©manuel griebli hat
in feinem fd)önen 3u)erbanb ber §äuslid)teit
dlnters ein eigenes Hapitel geroibmet.

3ßenn roir uns oorftellen, roas dinier fageri
toürbe, toenn er unter uns fein tonnte, fo dürfte
es tool)l fein: „dßas habe id) tool)l angeftellt, baf;

3hr h^ute fo eindßefen aus mir mad)t?" Hub toir
antroorten: ÏBir roollen heute ein roenig ÎBefens
um ihn machen, roeim aud) gat!3 im 5R ahmen feiner
befcheibenen ^erfönlid)teit. ©s ift nicht 3U früh, iï)ut
heute ein 3eid)en des Dantes unb ber dlnf)äng=
Iid)teit ait feiner ©eburtsftätte 3U erridfteu. ©s

ift aber aud) nid)t 3U fpät, denn ift es nid)t ergrei»
fenb, toenn 40 3ahu nad) feinem Dobe ein

Hünftler uod) fo lebendig unb fo oertour3elt ift
im 33oIt urtb Sand, toie dies dinier nad)gerüf)mt
to erb en tann?

II.
3ns roar gut beraten, ben d3ilbt)auer ©uftaoe

^liguet mit ber dlufgabe 3U betrauen, ein ©e=

bent3eid)en für dllbert dlnter 311 fdfaffen. Stelleu
roir uns oor, roir hätten ben Hünftler jelbft beraten
müffen. 3d) glaube, roir hätten oerfagt: eine ißla--
tette etroa am §aufe ober gar dinier in Stein ober
Sron3e? dill dies toäre oerfehlt geroefen.

9tun I)at es ©uftaoe 8tguet oerftanben, bie

3bee des Dantes unb ber 3uneigung auf bie

einfad)fte unb fd)lid)tefte dirt 3U oerfinnbilblid)eu:
er geftaltete einen Hnaben, ber — gegen das

dlnfertjaus 3ugetoenbet—dem totaler ein Slumem
fträuf)d)eu entgegenreid)t. dBie hat er es oerftam
ben, biefe fd)Iid)te ^Bewegung lebendig 3U formen!
dBir fpüren, toie ber Hnabe bie 8Iiimlein eben

3ufammengefud)t hat unb nun faum toarten tann,
um fie dem SReifter bar3ubringen. Das ,,©efet)

wie sich dies gehörte — in die vorbereitende Kom-
mission gewählt, und er hat im September 1871
zugunsten der Vorlage gesprochen, gründlich,
überlegt, eindringlich und überzeugend. Er wies
darauf hin, das; auch kulturelle Güter zu fördern
seien, insbesondere Fachschulen für Keramik und
Bildschnitzerei. Er sprach ein altes Wort neu aus:
„Die Menschen kommen, die Menschen gehen,
ewig bleibt die Kunst." Die Gegner zur regierungs-
rätlicheu Vorlage blieben nicht aus. Wie es in
den Räten so zu gehen pflegt, stellte die Opposi-
tion der Rede Ankers nicht ein glattes Nein ent-
gegen. Sie beantragte — nach beliebtem parla-
mentarischem Brauch —, die Vorlage sei an die
Regierung zurückzuweisen zu erneuter Prüfung.
Aber Ankers Rede hatte eingeschlagen, die Vor-
läge wurde fast einstimmig angenommen. Sieben
Jahre später konnte das Berner Kunstmuseum
eingeweiht werden, dessen Ehrenpflicht es ist,
den Ankersaal zu pflegen und mit guten Stücken
auszubauen.

Albert Anker hat sich — er war bereits über
00 Jahre alt — auch in die Schulkommission von
Ins wählen lassen, und er hielt es nicht unter
seiner Würde, als Aktuar das Protokoll dieser
Kommission zu führen. Herr Pfarrer Wellauer
hat darüber geschrieben und ausgeführt, das; die
Protokolle Ankers weit über das hinausgehen,
was vom Schreiber einer Schulkommission ge-
meinhin verlangt werden darf.

Anker war auch Mitglied des Kirchgemeinde-
rates von Ins, wozu er als ehemaliger Theologe
besonders berufen war. Auch der Eidgenossen-
schaft hat er gedient, wenn er gerufen wurde? als
Mitglied der Eottfried-Keller-Stiftung uud in der
eidgenössischen Kunstkommission. Er war auch

Mitglied der Jury, die die von Ferdinand Hodler
entworfenen Fresken für die Waffenhalle des

Landesmuseums zu beurteilen hatte. Er ist mit
Überzeugung für Hodler eingetreten, und dies
ehrt ihn, denn der Widerstand gegen Hodlers neue
Malerei war grotz, sehr grotz.

Bescheiden ist Anker zurückgetreten, insbeson-
dere anch zugunsten seines Freundes Giron, als
es galt, das neu erstehende Parlamentsgebäude
in Bern künstlerisch auszuschmücken.

Unser Bild von Anker als dienendem Menschen
wäre nicht vollständig, wenn wir nicht seiner auch

als Familienvater gedächten. Trotzes Leid ser

hat zwei Söhnlein verloren) hatte er mit seiner
lieben Frau, einer gebürtigen Ruefly, standhaft
und gottergeben ertragen nach deni Bibelworte:
Tröstet Euch, der Herr hat es gegeben, der Herr
hat es genommen, der Name des Herrn sei ge-
lobet. Seine Kinder (drei Töchter und ein Sohn)
hat er gewissenhaft gefördert, wenn sie den Som-
mer über die Schule in Paris nicht besuchen
konnten. Seine Töchter erzählen, wie er sie Ge-
schichte lehrte, wie er ihnen immer wieder aus
der Jlias und aus der Odyssee vorgelesen habe.

Unser unvergessene Dr. Emanuel Friedli hat
in seinem schönen Jnserband der Häuslichkeit
Ankers ein eigenes Kapitel gewidmet.

Wenn wir uns vorstellen, was Anker sagen

würde, wenn er unter uns sein könnte, so dürfte
es wohl sein: „Was habe ich wohl angestellt, datz

Ihr heute so ein Wesen aus mir macht?" Und wir
antworten: Wir wollen heute ein wenig Wesens
um ihn machen, wenn auch ganz im Rahmen seiner
bescheidenen Persönlichkeit. Es ist nicht zu früh, ihm
heute ein Zeichen des Dankes und der Anhäng-
lichkeit an seiner Eeburtsstätte zu errichten. Es
ist aber auch nicht zu spät, denn ist es nicht ergrei-
fend, wenn 40 Jahre nach seinem Tode ein

Künstler noch so lebendig und so verwurzelt ist

im Volk und Land, wie dies Anker nachgerühmt
werden kann?

II.

Ins war gut beraten, den Bildhauer Gustave
Piguet mit der Aufgabe zu betrauen, ein Ge-
denkzeichen für Albert Anker zu schaffen. Stellen
wir uns vor, wir hätten den Künstler selbst beraten
müssen. Ich glaube, wir hätten versagt: eine Pla-
kette etwa am Hause oder gar Anker in Stein oder
Bronze? All dies wäre verfehlt gewesen.

Nun hat es Gustave Piguet verstanden, die

Idee des Dankes und der Zuneigung auf die

einfachste und schlichteste Art zu versinnbildlichen:
er gestaltete einen Knaben, der — gegen das

Ankerhaus zugewendet—demMaler ein Blumen-
sträutzchen entgegenreicht. Wie hat er es verstan-
den, diese schlichte Bewegung lebendig zu formen!
Wir spüren, wie der Knabe die Blümlein eben

zusammengesucht hat und nun kaum warten kann,

um sie dem Meister darzubringen. Das „Gesetz





her oerîjctltenen Seroeguttg" ift ï)ter routtberbar
oermirtIid)t.

©uftane Eignet ift gebürtiger SBaabtlänber,
er ift I)eimatbered)tigt im äßaabtlänber 3ura.
Seine ©Itern tarnen über Siel unb 3ntertaten
nad) Sent, too uttfer Künftler aufgemad)fen ift.
©s ift ein be3eid)nenbes 3ufammentreffen, baß
Siguet, gleid) toie Ütlbert hinter, toelfdje ©loqueng
mit bernifdjer Sebäd)tigteit Bereinigt. Sadjbetn
er in Sern bie Sd)ule befudjt t;atte, hätte er ben
Seruf eines Dppograpben erlernen follen. ©r
fetjte es aber burd), eitte £el)re bei einem Silb=
i)auer 31t befielen. Sei bem nerftorbenett Silb*
bauer ©tienne Serinciolt bat er feinen
Seruf Bon ffirunb auf erlernt, Kein ÏButtber,
tuenn er als 20jäbriger in Saris bei Silbbauern
fid) als ©efelle betätigen tonnte, um fid) bann mit
felbftoerbientem ©elb als freier Künftler meiter*
3ubilbett. 9Us er oOjäbrig nad) Sern 3uriicttebrte,
tourbe il)nt ber bilbl)auerifd)e Scbmud an ber
Siibtoanb bes oott ben alten Sd)laden befreiten
Semer Satbaufes annertraut. ©r bat bamit bie
Steifterpriifung aud) in ben Sugen febr tritifcber
Seute glängenb beftanben. 9ln ber Serner Kunft*
balle fittb ibtu 3toei Soffen 3m Searbeitung über=

laffen toorbett. 3n ben letjten oier 3abren bat
er fid) ttutt mit bem bilbbauerifd)en Sd)tnud ber
neuen Setrustircße in Sern befaßt, im ©bor ber
Kird)e unb an ber ttörblidjett Sußenroanb. Die
türglid) ber £)ffentlid)feit iibergebenen Slaftiten
3eugen oon einem tiefen ©ittbringen in bie ge=
[teilte Aufgabe unb oon einem großen Serftänbnis
für 3iel unb 9Jiöglid)teiten einer Darftellung in
Stein.

2Bettn mir uns oorftellen, mas Ulbert Snfer
311 ber §ulbigung bes Künftlers fagen mürbe, fo
tatin id) mir benten, baß er ftill beroortreten unb
feinem Künftlerfollegen feft bie §anb brüdett
mürbe. „Du baft es gut gemad)t", mürbe ber
ifjänbeöruct fagett, ,,id) bante Dir." 3d) glaube,
bes Sieifters îtugen mürben nicßt freibleiben oon
Dränen, unb er bätte fid) biefer Dränen nidft 3U

fd)änten. Db er mollte ober nid)t, ber ©ebante,
baß ein Kttabc ißm ben Slumettftrauß überreichen
mürbe, müßte iljn an feinen nerftorbenett Suebeli
erinnern, ben er 1869 oerloren bat, ber 3mei=

fällige ©efpiele ber älteften Dod)ter Souife. 3a
feinem unettblicben Sd)tner3 l)at er bas tote

Knäblein gemalt, ein ergreifettbes Silb. ©leid)*
fam fdflafenb liegt Suebeli ba, in bett gefalteten
§änbd)en fteden einige Slümlein, unb oben lints
im Silbe bat ber Künftler mit oertebrtem Siufel
bingefd)rieben: „Du liebe, liebe Suebeli." £äßt fid)
bie £iebe 3U bem toten Kinbe tytb ber Sdjmerg
über feinen Serluft ergreifenber barftellen, als
îllbert Snfer es getan bat, tun mußte, um feilten
Sd)tner3 etmas 3U milbern? ©s mürbe mid) nicßt
munbern, menn oon nun an ber in Sronge ge=

goffene Knabe als Snters Suebeli angefprocßen
mürbe.

So babett mir allen ©runb, bem Drts= unb
Sertebrsoerein oon 3us unb allen, bie an bem

guten ©elingen biefes Dentmals beteiligt roaren,
oon bergen 3U banten. Sls fcßönfte Snerfen»
nung für bas S3ert unb feine Snreger barf id)
no<b Kenntnis geben oon einem Sdjreibett ber

©let)re» Stiftung, ber Serren Dr. Dstar Seinb art
unb Silbbauer Dr. Sermann Subadfer an Serrn
Sunbesrat Dr. ©tter, in toeldjem fie biefem bie

Itnterftüßung bes ÎBertes burd) bie ©Iepre=Stif»
tung marm empfehlen. Diefe Snertennung 3äblt
boppelt. So freuen mir uns benn über bas toobl*
gelungene ÎBert bes Silbbauers ©uftaoe Signet
3U ©bren unferes lieben unb oerebrten Stalers
SIbert Snter.

Saubere 3ßirtfd)aft. ©inem in feinem Sett
fd)lafenben Seifenben rourbe morgens itt aller
grübe bas £eintud) unter bem £eibe megge3ogen,
fo baß er erfcßredt ermad)te unb rief: „Donner*
roetter, mas ift boo loos?" — „Sönb no gan3
ftill," ermiberte bie StBirtin, „es finb £üt cf)o no

St. ©alle, mer föttib no roäbli es Difcbtued) baa."

2Bie es fid) aud) gehört. Kaufmann
Sromptmeper bat feiner Suserroäblten einen

Seiratsantrag gemad)t uttb ift erhört morbett.
„©ute Sad)t, Sdjaßi", flüftert er ihr beim 9lb»

fcbiebsfuß 3U, „fobalb id) 3U Saufe bin, rnerbe id)

bir unfere beutige Sbmadfuttg fcßriftlid) be*

ftätigen."

Sorausbe3abIung. „fflSarum nerbauen Sie

3bren 3nngen?" — „Siorgen bringt er fein
Sd)ul3eugttis, unb id) muß beute abenb ner»

reifen."

der verhaltenen Bewegung" ist hier wunderbar
verwirklicht.

Gustave Piguet ist gebürtiger Waadtländer,
er ist heimatberechtigt im Waadtländer Jura.
Seiue Eltern kamen über Viel und Jnterlaken
nach Bern, wo unser Künstler aufgewachsen ist.
Es ist ein bezeichnendes Zusammentreffen, das;

Piguet, gleich wie Albert Anker, welsche Eloquenz
mit bernischer Bedächtigkeit vereinigt. Nachdem
er in Bern die Schule besucht hatte, hätte er den
Beruf eiues Typographen erlernen sollen. Er
setzte es aber durch, eine Lehre bei einem Bild-
Hauer zu bestehen. Bei dem verstorbenen Bild-
Hauer Etienne Perincioli hat er seinen
Beruf von Grund auf erlernt. Kein Wunder,
wenn er als Wjähriger in Paris bei Bildhauern
sich als Geselle betätigen konnte, um sich dann mit
selbstverdientem Geld als freier Künstler weiter-
zubildeu. Als er 30jährig nach Bern zurückkehrte,
wurde ihm der bildhauerische Schmuck an der
Südwand des von den alten Schlacken befreiten
Berner Rathauses anvertraut. Er hat damit die
Meisterprüfung auch in den Augen sehr kritischer
Leute glänzend bestanden. An der Berner Kunst-
Halle sind ihm zwei Bossen zur Bearbeitung über-
lassen worden. In den letzten vier Jahren hat
er sich nun mit dem bildhauerischen Schmuck der
neuen Petruskirche in Bern besaht, im Ehor der
Kirche und an der nördlichen Außenwand. Die
kürzlich der Öffentlichkeit übergebenen Plastiken
zeugen von einem tiefen Eindringen in die ge-
stellte Aufgabe und von einem großen Verständnis
für Ziel und Möglichkeiten einer Darstellung in
Stein.

Wenn wir uns vorstellen, was Albert Anker
zu der Huldigung des Künstlers sagen würde, so

kann ich mir denken, daß er still hervortreten und
seinem Künstlerkollegen fest die Hand drücken
würde. „Du hast es gut gemacht", würde der
Häudedruck sagen, „ich danke Dir." Ich glaube,
des Meisters Augen würden nicht sreibleiben von
Tränen, und er hätte sich dieser Tränen nicht zu
schämen. Ob er wollte oder nicht, der Gedanke,
daß ein Knabe ihm den Blumenstrauß überreichen
würde, müßte ihn an seinen verstorbenen Ruedeli
erinnern, den er 1869 verloren hat, der zwei-
jährige Gespiele der ältesten Tochter Louise. In
seinem unendlichen Schmerz hat er das tote

Knäblein gemalt, ein ergreifendes Bild. Gleich-
sam schlafend liegt Ruedeli da, in den gefalteten
Händchen stecken einige Blümlein, und oben links
im Bilde hat der Künstler mit verkehrtem Pinsel
hingeschrieben: „Du liebe, liebe Ruedeli." Läßt sich

die Liebe zu dem toten Kinde Md der Schmerz
über seinen Verlust ergreifender darstellen, als
Albert Anker es getan hat, tun mußte, um seinen
Schmerz etwas zu mildern? Es würde mich nicht
wundern, wenn von nun an der in Bronze ge-
gossene Knabe als Ankers Ruedeli angesprochen
würde.

So haben wir allen Grund, dem Orts- und
Verkehrsverein von Ins und allen, die an dem

guten Gelingen dieses Denkmals beteiligt waren,
von Herzen zu danken. Als schönste Anerken-
nung für das Werk und seine Anreger darf ich

noch Kenntnis geben von einem Schreiben der

Eleyre-Stiftung, der Herren Dr. Oskar Reinhart
und Bildhauer Dr. Hermann Hubacher an Herrn
Bundesrat Dr. Etter, in welchem sie diesem die

Unterstützung des Werkes durch die Eleyre-Stif-
tung warm empfehlen. Diese Anerkennung zählt
doppelt. So freuen wir uns denn über das wohl-
gelungene Werk des Bildhauers Gustave Piguet
zu Ehren unseres lieben und verehrten Malers
Albert Anker.

Saubere Wirtschaft. Einem in seinen, Bett
schlafenden Reisenden wurde morgens in aller
Frühe das Leintuch unter dem Leibe weggezogen,
so daß er erschreckt erwachte und rief: „Donner-
wetter, was ist doo loos?" — „Sönd no ganz
still," erwiderte die Wirtin, „es sind Lüt cho vo

St. Galle, mer söttid no wädli es Tischtuech haa."

Wie es sich auch gehört. Kaufmann
Promptmeyer hat seiner Auserwählten einen

Heiratsantrag gemacht und ist erhört worden.
„Gute Nacht, Schatzi", flüstert er ihr beim Ab-
schiedskuß zu, „sobald ich zu Hause bin, werde ich

dir unsere heutige Abmachung schriftlich be-

stätigen."

Vorausbezahlung. „Warum verhauen Sie

Ihren Jungen?" — „Morgen bringt er sein

Schulzeugnis, und ich muß heute abend ver-
reisen."
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